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Horst Tiwald

Betriebssport und Breitensport

Dieses Referat wurde am 8. 4. 1978 in Haid-Ansfelden am Landestages der ASKÖ-Oberösterreich gehalten Er wurde 1979 publiziert in: „WISO“ , Sondernummer Jahrgang 2, Linz/Donau März 1979. „WISO“ ist die „Wirtschafts- und sozialpolitische Zeitschrift des Instituts für Sozial- und Wirtschaftswissenschaften der Arbeiterkammer und des Berufsförderungsinstituts für Oberösterreich“. 

Seit wann gibt es Betriebssport? 

Die V. Olympischen Spiele in Stockholm im Jahre 1912 waren der Anlass für die Gründung der ersten Betriebssportvereine. Es waren Polizei, Feuerwehren und Zeitungsverlage in Schweden, die als erste die Initiative ergriffen. 

Nachdem sich in den zwanziger Jahren auch in Finnland, Norwegen und Deutschland Betriebssportgruppen gebildet hatten, weitete sich diese Bewegung in Europa aus. In den meisten Ländern kam der Betriebssport jedoch durch die Ereignisse des zweiten Weltkriegs zum Stillstand.

Was waren die ursprünglichen Motive? 

Ein Hauptmotiv für die Gründung von Betriebssportgruppen war der Wunsch, außerhalb der Sportvereine frei und unabhängig auf freundschaftlicher Basis Sport zu treiben. 

Die spielerische Betätigung ohne ausgeprägten Wettkampfcharakter stand im Vordergrund. Auf Betriebsfesten wurde jedoch durch sportliches Spiel zwischen den verschiedenen Abteilungen zur Unterhaltung beigetragen. 

Nach dem zweiten Weltkrieg wurden diese Motive weitgehend überdeckt durch den wettkampforientierten Firmenverein einerseits und durch das ausgeprägte Gesundheitsmotiv andererseits, das insbesondere auf den Ausgleich des Bewegungsmangels am Arbeitsplatz aus- gerichtet war . 

Der skandinavische Betriebssport als Vorbild 

Im skandinavischen Betriebssport werden sowohl die ursprünglichen Motive als auch die hinzugekommenen angemessen berücksichtigt. 

Der Betriebssport wird dort als eine Einheit von Wettbewerbssport und Bewegungssport angesehen. Ein umfassender Betriebssport muss eben die Vielfalt der Bedürfnisse der Arbeitnehmer umfassend berücksichtigen und ein Angebot entwickeln, das von der Bewegungspause am Arbeitsplatz bis zur organisierten Betriebsmeisterschaft reicht. 

Im sogenannten "Bewegungssport" werden Aktivitäten zusammengefasst, die für die Ausweitung und Weiterentwicklung unseres Betriebssportes richtungweisend sein können, z.B.: 

· Pausengymnastik während der Arbeitszeit;

· Sportgruppen für Pensionäre und Rentner; 

· Familiengruppen mit starker Naturverbundenheit; 

· Frauensportgruppen;

· Aktive Ferien; 

· Bewegungsgruppen in den Wohngebieten 

Folgende Grundgedanken können auch für unseren Betriebssport gelten : 

· Ein vielfältiges Sportangebot und absolute Freiwilligkeit bei der Nutzung des Angebots; 

· Ausgangspunkt der sportlichen Bewegungsaktivität ist der Arbeitsplatz, z. B. in Form der Bewegungspause; 

· die Bewegungsaktivität wird jedoch aus dem Betrieb heraus in die Wohngebiete der Arbeiter und in ihre "Aktiven Ferien" hinein- getragen ; 

· in diese Bewegungsaktivität soll die ganze Familie integriert werden; 

· besonderes Augenmerk ist auf die volle Integration der Frau zu legen; 

· über die Gemeinschaft am Arbeitsplatz soll durch ein vielfältiges Angebot zur gemeinsamen Freizeitaktivität hingeführt werden, in der die Familie integriert und die Rentner eine Fortsetzung ihrer Zugehörigkeit zur Betriebsgemeinschaft erleben; 

· die Spielregeln und Sportgeräte sind so zu vereinfachen, dass sich 

· kein Mensch für die Teilnahme zu unqualifiziert fühlt; 

· die Umsetzung dieser Ziele muss in Kooperation mit außerbetrieblichen Organisationen und Institutionen zu erreichen gesucht werden. 

Das Verhältnis von Arbeit und Freizeit 

Man hört sehr oft von der Freizeitgesellschaft reden. In diesem Zusammenhang wird damit argumentiert, dass sich die Arbeitszeit zunehmend immer mehr verkürzen und das menschliche Dasein dann vorwiegend aus Freizeit bestehen wird. 

Es gelte daher, sich bereits jetzt gezielt auf Freizeitprobleme vorzu- bereiten. 

Obwohl die Prognose des ständigen Zuwachses der Freizeit als unhaltbar aufgedeckt wurde, wird auch heute noch immer lautstark mit ihr operiert und es wird der Eindruck erweckt, dass die Arbeit als lästiges übel im wesentlichen ohnehin bald vorüber sei, in nicht zu ferner Zukunft für uns die Maschinen arbeiten und es sich daher gar nicht mehr lohne, an der heutigen Arbeitswelt noch kosmetische Korrekturen anzubringen. 

Es sei daher viel wichtiger und vordringlicher, sich nicht um die Arbeitssituation, sondern um die uns angeblich vermehrt ins Haus stehende Freizeit zu kümmern. 

Es stimmt zwar, dass sich die Arbeitszeit in letzter Zeit verringert hat, es stimmt aber auch, dass die Arbeitnehmer trotz dieser zeitlichen Verkürzung mehr Stress ausgesetzt sind als früher. 

Es ist ein Irrtum zu glauben, dass sich die Arbeitszeit in Zukunft bei gleichbleibendem oder sich verbesserndem Lebensstandard noch weiter verkürzen wird. 

Experten betrachten angesichts der weltweiten Probleme, wie Energie- und Rohstoffversorgung, Umweltverschmutzung, Entwicklungshilfe usw. die 4O-Stunden-Woche als eine Art Schallmauer, die nur bei Ausbeutung bestimmter Länder bzw. Sozialschichten für einige Länder bzw. für bestimmte privilegierte Schichten durchbrochen werden kann. 

Wer also die Arbeit bagatellisiert und von ihr ablenkt; ist entweder blind oder er verfolgt damit bestimmte Interessen, die jedoch nicht die der Arbeitnehmer sind 

Es geht in erster Linie darum, für die Zukunft eine ausreichendende und menschenwürdige Arbeit in einer menschenwürdigen Um- und Mitwelt für alle Menschen zu sichern und nicht nur oder vorwiegend um die Freizeitgestaltung. 

Das müssen wir trotz oder gerade wegen unseres heutigen Wohlstandes klar erkennen! 

Die Abhängigkeit der Freizeit von der Arbeit 

In empirischen Untersuchungen ist nachgewiesen worden, dass der Arbeitsplatz das Freizeitverhalten der Arbeitnehmer wesentlich bestimmt.
 

Arbeitsplätze, die dem Arbeitnehmer wenig oder keine verantwortungsvollen Initiativen im Sinne von kooperativem Mitdenken, Mitplanen, Mitentscheiden und Mitbestimmen ermöglichen, passivieren den Arbeitnehmer und manövrieren ihn in eine resignative und passiv- träge Haltung hinein. 

Verstärkt wird dieser Prozess durch die Vereinzelung des Arbeitnehmers, durch mangelnde Möglichkeit zur kommunikativen Kooperation am Arbeitsplatz, was letztlich, unterstützt durch Misstrauen und Konkurrieren, zum Zerfall der Betriebsgemeinschaft führt. 

Diese passivierten Menschen suchen sich nun nicht etwa in der Freizeit das, was ihnen am Arbeitsplatz fehlt, etwa körperliche Betätigung, Initiative oder Gemeinschaft, sondern im Gegenteil, sie bleiben auch in der Freizeit mehr oder weniger resignativ, passiv, vereinzelt. 

Sie wünschen sich zwar vieles, sind aber nicht in der Lage sich psychisch aufzuraffen und durch Selbstinitiative sich ihre Wünsche zu realisieren. 

Das Fernsehen stützt ihnen ihre passive Traumwelt und trägt zur weiteren Passivierung bei. Alkoholismus ist nicht selten die Folge. 

Wenn es nun darum geht, das Freizeitverhalten der Menschen zu verändern, so reicht es nicht aus, für den Sport zu werben oder vor einer Bewegungsmangelkrankheit Angst zu machen. 

Den meisten Arbeitnehmern, das haben empirische Untersuchungen ergeben,
 mangelt es nicht an Wissen, Wünschen und Motiven, sondern an eigener Initiative und an nahen und konkreten Möglichkeiten, die ihren Wünschen und Bedürfnissen entsprechen. 

Diese fehlende Initiative kann in der Freizeit schwer entwickelt werden, denn in ihr kommt man mit dem derzeitig sehr dürftigen Angebot nur sehr schwer an diese Menschen heran. Höchstens zehn Prozent aller Berufstätigen treiben regelmäßig Sport, wobei Wandern und Baden bereits hier mitenthalten sind. 

Wenn man Menschen für die Freizeit aktivieren will, muss man einerseits durch Maßnahmen der Humanisierung der Arbeitswelt verhindern, dass sie dort passiviert werden, andererseits muss man versuchen, die Arbeit auch hinsichtlich der Freizeit dadurch zu verändern, dass in sie, in die Arbeitszeit, über den Betriebssport sowohl aktivierende als auch betriebsgemeinschaftbildende Aktivitäten hineingetragen werden. 

Der Arbeitsplatz und dadurch mittelbar auch die Freizeit wird nur dann wesentlich verändert werden, wenn der zunehmende Zerfall der Betriebsgemeinschaft und die Vereinzelung des Arbeitnehmers aufgehalten werden kann. Es ist notwendig, dass von einer geschlossenen und lebendigen Betriebsgemeinschaft jene Aktivitäten in Richtung auf eine Veränderung des Arbeitslebens realisiert werden, die Fundament für eine sowohl die Arbeit als auch die Freizeit umfassende soziale Entwicklung sind. 

Wer also Freizeit verändern will, der muss auch und schwerpunktmäßig die Arbeit verändern und beide Bereiche als eine wechselwirkende Einheit betrachten. 

Die Wirkungslosigkeit des Gesundheitsmotivs 

In der BRD wurde mit enormem finanziellen Aufwand für die Trimm-Aktion Werbung gemacht. Heute ist nicht mehr auszumachen, ob überhaupt noch beabsichtigt ist, für den Sport zu werben oder ob nicht vorwiegend mit dem Trimm-Symbol für die Wirtschaft geworben wird. 

Wie es auch immer ist, für den Sport selbst und für die Volksgesundheit konnte kein positiver Werbeeffekt, der einigermaßen in einem Verhältnis zum Aufwand steht, nachgewiesen werden. 

Ein Werbeeffekt war eigentlich auch nicht zu erwarten, weil es sinnlos ist, für ein Produkt mit viel Einsatz zu werben, das ohnehin jeder haben will. 

Es ist daher absurd, wenn man, wie in der BRD, mit Millionenaufwand eine Tätigkeit empfiehlt, die ohnehin im Interesse der Umworbenen liegt. Wobei für die Umworbenen das Gesundheitsmotiv gar nicht an erster Stelle steht, da es für sie sehr viel stärkere und konkretere Motive gibt, sich Sporttreiben zu wünschen.
 

Wesentlich ist nicht die Motivierung, sondern die Schaffung leicht erreichbarer Sportmöglichkeiten, die auch für den passivierten Arbeitnehmer so nahe und konkret sind, dass er mit Hilfe von Mitmenschen sich einen Ruck gibt, um sich seinen Wunsch, den er auch ohne die Werbung bereits sehr stark besitzt, zu realisieren. 

In einer empirischen Untersuchung, die in der Form eines Fragebogens den Arbeitnehmern ein Modell für ein Trainings- und Erholungszentrum vorstellte, wurde festgestellt, dass 90 Prozent der Arbeitnehmer den Wunsch haben, ein derartiges Zentrum zu besuchen. 66 Prozent wollten dies sogar zweimal wöchentlich tun. 

Die Ernsthaftigkeit dieser Angaben wurde untermauert durch die im Fragebogen nicht vorgesehene, aber wiederholt an die Untersucher herangetragene Forderung der Arbeitnehmer, nun doch auch dafür zu sorgen, dass ein solches Zentrum auch wirklich gebaut würde. 

Als Motive für das Sporttreiben gaben die Arbeitnehmer vorwiegend an: 

"Weil ich mich ab und zu austoben möchte!" 

"Weil ich meine körperliche übung lieber in Gemeinschaft mache!" "Weil ich meine Leistungsfähigkeit noch steigern will!" "Weil ich gerne bei Spielen mitmache!" 

Das Gesundheitsmotiv war in keiner Weise ausschlaggebend, obwohl sich die Arbeitnehmer der gesundheitlichen Wirkung des Sports voll bewusst waren. 

Es kann daher verhängnisvoll für eine Werbung sein, wenn man Motive und Wirkung miteinander verwechselt und seine Werbung, wie bei Subventionsbegründungen, auf die Wirkung einer Sache aufbaut. 

Was wird dem Breitensportler geboten? 

Es erweckt den Eindruck, dass man das Gesundheitsmotiv bzw. das Krankheitsmeidungsmotiv deswegen so penetrant in den Vordergrund stellt, um den um seine Gesundheit bangenden und sich vor Krankheit fürchtenden Arbeitnehmer zu jenen Bewegungsaktivitäten zu treiben, die man auch ohne sich viel Mühe zu machen leicht anbieten kann, die aber relativ wenig Spaß machen. 

Durch die durch Werbemaßnahmen intensivierte Angst vor der Krankheit will man anscheinend den Massen das schmackhaft machen, was dem zünftigen Sportler selbst nur geringen Spaß macht. 

Man denke doch nur daran, wie weit es bei den sogenannten Wettkampfsportlern, z. B. im Fußball, mit der Freiwilligkeit her ist, wenn es darum geht, Konditionstraining und Zweckgymnastik zu machen. Was hier als notwendiges Übel angesehen wird, soll aber der Breitensportler als Salz der Erde betrachten. 

Von Breitensportlern verlangt man, dass sie Spaß daran haben, sich mit albernen Trimmgeräten herumzuspielen, bei jedem Wetter Waldläufe zu machen, im neurotischen Jogging, wie in den USA, als Gesundheitsapostel durch den Straßenverkehr zu hetzen, auf Kommando die Gymnastik zu hopsen, sich mit überfüllten Sportstätten ohne ausreichende Dusch- und Umkleidemöglichkeiten abzufinden usw. - alles Dinge, für die der immer anspruchsvoller werdende sogenannte Wettkampfsportler, der immer mehr hinten und vorne bedient werden will und dies auch wird, sehr wenig Sympathie aufbringt. 

Was wir dem Breitensportler zumuten, ist oft eine Massenabfertigung, bei der man sich wundert, dass so etwas von normalen Menschen überhaupt konsumiert wird. 

Wenn ich die Praxis betrachte, so kenne ich nur ein wirkliches Problem, das sind die fehlenden Sportstätten. Ich kenne keine leeren Sportstätten, die man vergeblich mit sporttreibenden Menschen zu füllen sucht. 

Baugesetzgebung 

Der Gesetzgeber muss das Grundrecht des Menschen auf Bewegung und Kommunikation erkennen, anerkennen und auch gesetzlich umsetzen. 

Wobei es um die Einheit und Gleichzeitigkeit dieser beiden Aspekte geht. 

Denn Kommunizieren allein kann ich auch in der Stube hockend mit dem Telefon, und man kann auch zu Hause alleine nach den Anweisungen einer Schallplatte herumspringen, wenn der Nachbar dadurch nicht gestört wird. 

Es müssen Gesetze erarbeitet werden, die Betriebe verpflichten, entsprechend der Größe ihrer Belegschaft eigene Sport- und Freizeitstätten zu errichten und zu erhalten. 

Das gleiche gilt auch für den Bewegungsraum im Wohngebiet. Hier insbesondere für Kinder, Hausfrauen, ältere und behinderte Menschen. 

Das sind Kosten für die Erhaltung und Wiederherstellung der Arbeitskraft und der Volksgesundheit, die eben getragen werden müssen, damit unser sogenanntes "Gesundheitswesen" wirklich ein solches wird und nicht treffender als "Krankheitswesen" bezeichnet werden sollte. 

Kooperationsmodelle 

Um den Breitensport und den Betriebssport weiterzuentwickeln, ist es erforderlich, Kooperationsmodelle zu entwickeln, welche die verschiedensten Organisationen und Institutionen zur effektiven Zusammenarbeit motivieren. 

Hinsichtlich des Konfliktes "Vereinssport - Betriebssport" muss die Organisationsstruktur des Sports auf allen Ebenen neu durchdacht werden. 

Es kann den für den Sport verantwortlichen Politikern, Beamten und Funktionären nicht der gute Wille abgesprochen werden. 

Aber der gute Wille und ein Vorsatz allein reichen nicht aus. Auch ist der gute Wille kein Maßstab dafür, ob die Maßnahmen, die aus ihm resultieren, auch wirklich gut sind und dass auch wirklich ein Sport angeboten wird, der den tatsächlichen Bedürfnissen der Mehrheit der Arbeitnehmer auch gerecht wird. 

Eine Sportwerbung, die Sport auf Fitnesstraining reduziert, kommt der komplexen Bedürfnisstruktur der Arbeitnehmer nicht entgegen. 

Empirische Untersuchungen von G. Eichler haben gezeigt, dass weniger Bewegungsappelle, als tatsächlich vorhandene Möglichkeiten, eine gewünschte Sportart betreiben zu können, zur Verbreitung des Sports beitragen können. 

Es wird auf die Aufgeschlossenheit der Sportvereine ankommen, ob sie sich durch Neustrukturierung den Anforderungen der heutigen Zeit anpassen und sich für die Übernahme neuer Aufgaben und die Kooperation mit Betrieben öffnen können. 

Eine dieser neuen Aufgaben ist der kooperative Aufbau eines vielfältigen Betriebssports. 

Es ist letztlich billiger und effektiver für alle Partner, sich in ihrer Struktur zu ändern und zu öffnen, das Sportangebot vielfältiger und bedürfnisgerechter zu gestalten, als mit hohem Werbeaufwand für etwas zu werben, was man leicht anbieten kann, ohne sich selbst als Verein ändern zu müssen. 

Die Bedürfnisse der Arbeitnehmer haben Vorrang gegenüber dem entwicklungshemmenden Festhalten an Traditionen, welche im Grund nur Privilegien fortschreiben - das gilt auch für eine fortschrittliche Sportpolitik. 

� Die Darstellung der Geschichte des Betriebssportses wowie die des skandinavischen Betriebssportes folgt: G. Hundt: „Aufbau und Struktur des europäiwschen Betriebssports“, in: Referate der 6. Konferenz des Europa-Komitees für Firmen- und Betriebssport, Hamburg 1972.


� G. Eichler: "Arbeit, Spiel und Freizeit'. (Diss.), Stuttgart 1977


� Hier und im folgenden werden Forschungsergebnisse von G. Eichler referiert und auf ihnen aufgebaut.


� Hier und Im folgenden werden Forschungsergebnisse von G. Eichler wiedergegeben





